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Während der World Competitiveness 
Report 2013/14 Deutschland gerade 

erst wieder eine hervorragende Infrastruk-
tur bescheinigt hat, häufen sich in den 
Medien die Schlagzeilen über unterlassene 
Investitionen und den Verfall der Infra-
struktur. Wie ist die Situation nun aus sys-
temischer Sicht tatsächlich einzuschätzen? 
Welche strukturellen Faktoren und Heraus-
forderungen, aber auch welche neuen 
Chancen finden sich in den Infrastruktur-
sektoren? Die folgenden Ausführungen 
werfen einen Blick auf die drei zentralen 
Infrastrukturbereiche Elektrizität, Verkehr 
und Wasser.

Nach einer Übersicht der Bundesnetzagen-
tur sind zwei Drittel der Kapazitäten deut-
scher Kraftwerke für fossile Brennstoffe  äl-
ter als 20 Jahre, 41 Prozent sind älter als 30 
Jahre. Diese Tatsache allein deutet auf massi-
ven Erneuerungsbedarf hin. Dazu kommen 
neue Anforderungen der Energiewende: Bis 
2020 soll der Anteil erneuerbarer Energien im 
Stromsektor mindestens 35 Prozent, bis 2050 
sogar 80 Prozent erreichen. Diese Ziele impli-
zieren neue Formen des Ausbaus der Infra-

strukturen und der Organisation der Strom-
märkte. Variabel einsetzbare Kraftwerke für 
erneuerbare Energien, Flexibilität bei der 
Stromnachfrage durch Lastverlagerung und 
der Ausbau der Übertragungsleitungen in 
Kooperation mit europäischen Nachbarstaa-
ten und innerhalb Deutschlands gewinnen an 
Bedeutung. Innovationsschübe werden erfor-
derlich, die von lokalen und überregionalen 
Energiespeichern und Power-to-Gas-Techno-
logien über flexible Netzstrukturen und die 
Steuerung von Stromnetzen bis hin zum 
Aufbau eines „Smart Grids“ zur Steuerung 
der Nachfrage reichen. Bereits jetzt haben 
die Entwicklungen bei den erneuerbaren 
Energien zu Änderungen bei den Akteurs-
strukturen geführt. Eine Umfrage des LAB 
Managerpanels Energie sieht „Energiekonzer-
ne im Sturzflug“. Der Umfrage zufolge attes-
tieren knapp drei Viertel der Führungskräfte 
in der Energiewirtschaft den deutschen Ener-
giekonzernen einen deutlichen Bedeutungs-
verlust seit dem Jahr 2010. Fast ebenso viele 
halten deren aktuelle Geschäftsmodelle für 
nicht überlebensfähig. Die Aktienkurse der 
großen deutschen – aber auch europäischen 
– Stromversorger haben sich demzufolge seit 

2010 teilweise mehr als halbiert. Neue, de-
zentrale Anbieter entstehen auf den Strom-
märkten. Wenn die klassischen Akteure nicht 
weiter an Bedeutung verlieren wollen, müs-
sen sie ihre Wettbewerbsfähigkeit durch In-
novationen bei Energiedienstleistungen und 
Netzmanagement verbessern.

Die Bereitstellung angemessener Verkehrs-
infrastrukturen stellt schon seit jeher eine 
wesentliche Aufgabe staatlichen Handelns 
dar. Immer deutlicher wird der Erhaltungsbe-
darf der Straßeninfrastruktur. Dies gilt vor al-
lem für die etwa 38.800 Autobahnbrücken, 
welche nach durchschnittlich 35 Jahren auf-
grund von Witterung und Verkehrsbelastung 
grundsaniert werden müssen. Gleichzeitig 
stellt die Modernisierung des europäischen 
Eisenbahnverkehrs eine der zentralen Her-
ausforderungen dar. Dies erfordert nicht nur 
Investitionen zur Erhöhung der Kapazitäten, 
sondern auch organisatorische Änderungen 
wie die rasche Einführung des europäischen 
Zugleitsystems ETCS. Zentrale Herausforde-
rungen bestehen auch in der Öffnung beste-
hender Strukturen für marktwirtschaftliches 
und kundenorientiertes Agieren bei gleichzei-

tiger Priorität für Sicherheit und Erhalt der 
Verkehrsanlagen.

Der demographische Wandel stellt die Ver-
kehrssysteme vor weitere Herausforderun-
gen. Während in den Ballungsräumen noch 
ein leichtes Wachstum des Personenver-
kehrsaufkommens zu verzeichnen ist, kommt 
es in ländlichen Regionen aufgrund der Be-
völkerungsentwicklung zu einer deutlichen 
Schrumpfung. Bis Mitte des Jahrhunderts 
wird dieser Trend noch sehr viel deutlicher 
sichtbar werden. Verlassene Ortschaften wer-
den zunehmend zahlreiche Straßenverbin-
dungen und ÖPNV-Angebote in dünnbesie-
delten Gebieten in ihrer heutigen Form als 
nicht mehr aufrechterhaltbar erscheinen las-
sen. Konzepte für den Rückbau von Straßen 
und flexible Mobilitätsangebote für alle Men-
schen bei geringen Betriebskosten rücken in 
den Fokus.

Der steigende Investitionsbedarf trifft aller-
dings auf knappe Kassen bei Bund und Län-
dern. Privatfinanzierung über öffentlich-pri-
vate Partnerschaften kann hier kurzfristig 
helfen, birgt jedoch auch den Nachteil der 



Seite 12 //

Ausgabe 4-2013 // Schwerpunkt

langfristigen Bindung staatlicher Mittel. Vor 
dem Hintergrund des demographischen 
Wandels sind Erweiterungsinvestitionen da-
her besonders kritisch zu prüfen.

Unterstützt durch gesellschaftliche Trends 
wie den Verlust der Stellung des Automobils 
als unangefochtenes Statussymbol, neue fa-
miliäre Strukturen sowie ein gestiegenes 
Umweltbewusstsein, werden gerade im urba-
nen Bereich neue Mobilitätskonzepte entwi-
ckelt. Sie verknüpfen unterschiedliche Ver-
kehrsträger miteinander, z.B. ÖPNV, Rad- und 
Fußverkehr in Verbindung mit Bike- und Car-
sharingmodellen. Aber auch im Fernverkehr 
besteht ein erhebliches Potential für inter-
modale Konzepte zwischen Bahn- und Luft-
verkehr. Diese Innovationen erfordern intelli-
gente Lösungen, die die Vernetzung techno- 
logisch unterstützen, aber auch die Heraus-
bildung schlagkräftiger ökonomischer Akteu-
re und erfolgreicher Geschäftsmodelle. 

Die vorhandene Wasserinfrastruktur in 
Deutschland weist ein hohes Niveau auf. 
Gleichzeitig besteht jedoch ein erheblicher 
Sanierungsbedarf: Nach Befragungsergebnis-
sen der DWA (Deutsche Vereinigung für Was-
serwirtschaft, Abwasser und Abfall) weist 
etwa ein Fünftel aller Kanalhaltungen Schä-
den auf, die kurz- bis mittelfristig zu sanieren 
sind. Die damit verbundenen Kosten werden 
auf über 50 Milliarden Euro geschätzt – ohne 
den zusätzlichen Sanierungsbedarf im Be-

reich der privaten Grundstücksentwässerung, 
der sich in einer ähnlichen Größenordnung 
bewegen dürfte.

Bei den erforderlichen Sanierungsmaßnahmen 
und Reinvestitionen stellt sich allerdings die 
Frage, ob die vorhandenen Systeme so beibe-
halten werden sollen wie bisher. Das in 
Deutschland vorhandene leitungsgebundene 
System zur Wasserversorgung und Abwasser-
entsorgung weist nur eine geringe Flexibilität 
auf: Die langlebigen Leitungsnetze und Ka-
nalsysteme können, wenn sie einmal gebaut 
sind, nur in engen Grenzen an sich ändernde 
Randbedingungen angepasst werden. In den 
nächsten Jahrzehnten sind aber deutliche Ver-
änderungen und neue Herausforderungen zu 
erwarten: Der demographische Wandel wird in 
vielen Kommunen zu einem deutlichen Rück-
gang der Nutzer der Infrastruktur führen. Der 
Rückgang von Wasserbedarf, Abwassermen-
gen und von Wasser- und Abwasserentgelten 
ist die Folge. Aufgrund des Klimawandels ist je 
nach Region mit einer Zunahme von Starkre-
gen zu rechnen. Gleichzeitig werden Ein-
schränkungen in der Gewässernutzung durch 
Bakterien und Keime verstärkt thematisiert, 
und die Gewässerbelastung durch Mikro-
schadstoffe ist deutlich gestiegen. Aus ökolo-
gischer Sicht ist außerdem die geringe Ener-
gie- und Ressourceneffizienz der jetzigen 
Systeme zu bedenken, z.B. hinsichtlich der im 
Abwasser enthaltenen Nährstoffe Stickstoff 
und Phosphor. 

Diese Entwicklungen treiben die Planung und 
Umsetzung neuer, integrierter und ressour-
ceneffizienter Wasserinfrastruktursysteme 
voran, die flexibler gestaltbar und einsetzbar 
sind. Zielten diese Innovationen bisher vor 
allem auf Marktnischen, richtet sich der Fo-
kus nun zunehmend auf eine Verbreiterung 
des Marktsegments. Bei der breiteren Umset-
zung solcher innovativer Ansätze müssen je-
doch die Spezifika hinsichtlich der Organisa-
tions- und Finanzierungsstrukturen oder des 
regulatorischen Rahmens beachtet werden. 
Dazu gehören beispielsweise die kommunal 
geprägten Entscheidungsprozesse, der finan-
zielle Rahmen aufgrund der vorhandenen Ta-
rifstrukturen und Fördermöglichkeiten oder 
auch die große Bedeutung des bestehenden 
technischen Regelwerks. Diese Hemmnisse 
können nur dann überwunden werden, wenn 
der Schub technischer Innovationen von or-
ganisatorischen und institutionellen Innova-
tionen begleitet wird.

Die Gesamtschau der drei betrachteten In-
frastrukturen verdeutlicht den erheblichen 
Investitionsbedarf, der in den nächsten Jahr-
zehnten anfallen wird. Geld allein reicht al-
lerdings nicht aus, um die Herausforderun-
gen der Zukunft zu bewältigen. Der 
Handlungsdruck muss auch dazu führen, neu 
über die Ausrichtung der Infrastrukturkon-
zepte nachzudenken. In allen betrachteten 
Infrastrukturbereichen zeichnen sich Innova-
tionsschübe ab, die den sich verändernden 

Anforderungen Rechnung tragen: insbeson-
dere durch höhere Flexibilität, Vielfalt und 
dezentralere Strukturen. Ihre Verbreitung er-
fordert ein Überdenken der hergebrachten 
Organisationsformen und Geschäftsmodelle. 
Die Dynamik dieser Innovationsschübe wird 
die Diskussion über eine Transformation gan-
zer Infrastruktursysteme befördern. Nicht nur 
die Funktionalität des Infrastruktursystems, 
sondern auch das zugehörige Innovations-
system wird an Bedeutung gewinnen.

Die Innovationspotentiale eröffnen auch 
neue Chancen. Nach Berechnungen des 
Fraunhofer ISI gehört Deutschland bereits 
heute zu den führenden Anbietern von Infra-
strukturtechnologien. Ein Weltexportanteil 
von etwa 15 Prozent stellt ein überdurch-
schnittliches Ergebnis dar. Auch die hervorra-
gende technologische Leistungsfähigkeit und 
die Wissensbasis für Neuentwicklungen sind 
unbestritten: So stammen etwa 18 Prozent 
aller transnationalen Patente auf technologi-
schen Feldern, die für die hier betrachteten 
Infrastrukturbereiche relevant sind, aus 
Deutschland. Diese Technologien gehören 
damit zu den Stärken des deutschen Techno-
logieportfolios. Allerdings erfordert der Wett-
bewerb eine kontinuierliche Verbesserung der 
eigenen Kompetenzen. Wenn die technologi-
sche Leistungsfähigkeit durch einen Moder-
nisierungsschub im Inland unterstützt wird, 
der Raum zum frühzeitigen Erproben der In-
novationen im Markt eröffnet und ein Leis-
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tungsbündel aus hervorragenden Techniken 
sowie organisatorischen und institutionellen 
Innovationen hervorbringt, kann die Wettbe-
werbsfähigkeit der deutschen Anbieter auch 
in Zukunft noch gestärkt und Deutschland 
zum Vorreiter einer zukunftsfähigen Infra-
struktur werden.
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